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Andreas Petersen wird seinem Anspruch, in
der Studie über die sozialistische Jugendbe-
wegung der Schweiz mehrere Bereiche und
Fragestellungen zusammenzuführen, weitge-
hend gerecht. Der Autor gibt eingangs drei
mögliche Lektüremarkierungen vor, und die-
se charakterisieren die Komplexität der mehr
als 600 Seiten starken, dichten, aber gut les-
baren Untersuchung: Petersen will, erstens,
einen Beitrag zur Aufarbeitung der Geschich-
te der sozialistischen Jugend und damit zur
Geschichte der Jugend in der Schweiz leis-
ten. Sodann verfolgt er, zweitens, historiogra-
fisch und jugendtheoretisch einen Zugang zur
Generationentheorie und erprobt deren Plau-
sibilität. Schließlich versteht er, drittens, sei-
ne Studie auch als Ansatz einer Ursachenfor-
schung, die sich auf die Radikalisierungsfor-
men und -tendenzen von Jugendbewegungen
konzentriert.

Materialer Ausgangspunkt der theoreti-
schen Analysen sind die gedruckten und un-
gedruckten Quellen zur sozialistischen Ju-
gendbewegung in der Schweiz. Deren Ent-
wicklung und Verlauf unterteilt Petersen
chronologisch und folgt damit einer zeitlichen
Ordnung, die sich auch in der Geschichts-
schreibung zur deutschen Jugendbewegung
durchgesetzt hat. Die in drei großen Abschnit-
ten strukturierten Phasen erleichtern zwar die
Lektüre, aber sie sind auch von den Proble-
men, die die Konstruktion scharfer Zäsuren
stets mit sich bringt, nicht frei.

Nach der theoretischen und methodischen
Einbettung der Arbeit bietet Petersen zu-
nächst einen Überblick über die Geschich-
te der „Jugend in der Schweiz am Anfang
des 20. Jahrhunderts“ und deckt so wichtige
Aspekte zur Formierung von Jugend in Ab-
hängigkeit zum bestehenden politischen, so-
zialen und kulturellen System, konkret also
zur „nationalen Entwicklung“ (S. 71) in der
Schweiz, auf. Deutlich wird dabei auch, dass
die Annahmen über die deutsche Geschichte

der Jugend und Jugendbewegung keineswegs
auf die Schweiz bruchlos übertragen werden
können, was sich bereits an den Unterschie-
den zwischen den politischen Systemen und
der politischen Kultur sowie an der Dynamik
des sozialen Wandels manifestiert. In Anleh-
nung an die Schweizer Krisenforschung ver-
weist Petersen auf eine im Vergleich zu den
europäischen Nachbarn zeitlich später erfolg-
te Krisenwahrnehmung1. Erst vor dem Ers-
ten Weltkrieg zeigten sich u.a. an dem Zür-
cher Generalstreik von 1912 oder an hefti-
gen Kunstdebatten Hinweise für eine Ori-
entierungskrise der älteren und der jugend-
lichen Bevölkerung in den Schweizer Kan-
tonen. Petersen arbeitet kenntnisreich und
detailliert die Haltung der Schweiz gegen-
über Modernisierungsphänomenen klar her-
aus, wodurch seine jugendhistorische Rekon-
struktion an Substanz gewinnt.

Die drei zentralen Kapitel über die reforme-
rische Phase der sozialistischen Jugendbewe-
gung in der Schweiz von 1900-1907 (Kap. IV),
die anarchistische Phase zwischen 1907-1915
(Kap. V) und schließlich über die bolschewis-
tische Phase zwischen 1915-1921 (Kap. VI) fol-
gen einem einheitlichen Muster in der Anlage
der Argumentation.

Petersen legt zunächst die Situation der
Schweizer Arbeiterbewegung für den betref-
fenden Zeitabschnitt dar und daran anknüp-
fend die dominante Fremdthematisierung
von Jugend aus der Perspektive von Erwach-
senen. Er übernimmt damit die in der histori-
schen Jugendforschung etablierte und vor al-
lem an der Geschichte von Jugendbewegun-
gen und –organisationen erprobte Unterschei-
dung zwischen Fremd- und Selbstthemati-
sierung2. Darauf folgen die Thematisierung
der Jugendgruppen, die Analyse von struk-
tureller sowie ideologischer Entwicklung und
die Darstellung von Aktivitäten. Die Kapi-
tel schließen jeweils mit der Rekonstruktion

1 Siegenthaler, Hansjörg, Die Schweiz in der Krise des
Fin de siècle, in: Graetz, Michael; Mattioli, Aram
(Hgg.), Krisenwahrnehmungen im Fin de siècle. Jü-
dische und katholische Bildungseliten in Deutschland
und in der Schweiz (Clio Lucernensis 4), Zürich 1997,
S. 55-66.

2 Bühler, Johannes-Christoph von, Die gesellschaftliche
Konstruktion des Jugendalters. Zur Entstehung der Ju-
gendforschung am Beginn des 20. Jahrhunderts, Wein-
heim 1990.
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von Radikalisierungsfaktoren, deren Objek-
tivierungspunkte der Autor seinem genera-
tionstheoretischen Zuschnitt entnommen hat
und die zudem aus der Analyse des Quel-
lenmaterials stammen. Zu den Radikalisie-
rungsfaktoren zählt er Generationslagerung
und –einheit, den Einfluss von Erwachsenen,
innerorganisatorische Faktoren, jugendspezi-
fische Faktoren, Ideologie und vor allem auch
soziale Kontrolle. Besonders aufschlussreich
für den Gesamtzusammenhang der Studie
sind die von Petersen fokussierten jugendspe-
zifischen Faktoren einer Radikalisierung, weil
er hier nach Identität, dem utopischen Poten-
zial der Jugend sowie nach Liebe und Rivali-
tät fragt.

Für die Sozialgeschichte der Schweiz zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts vermag Petersen ei-
nige Forschungslücken zu schließen, und hier
liegt ein wesentlicher Ertrag der vorliegenden
Studie. Insbesondere nutzt der Autor auch die
Chance, in Anlehnung an Detlef Peukerts Un-
tersuchungen die Arbeitermilieus als Lebens-
welten proletarischer Jugendlicher über sei-
ne jugendtheoretische und –historische Fra-
gestellung auszuleuchten. Es werde erstmals
versucht, so der Autor selbst, sich der Lebens-
situation der proletarischen Jugend über ei-
ne Auslegeordnung verschiedener Rahmen-
faktoren zu nähern (S. 113). Insgesamt er-
möglicht Petersen durch die Einbettung der
sozialistischen Jugendbewegung in die Ent-
wicklung, in Brüche und Konflikte der Ar-
beiterbewegung einen tiefen Einblick in die
spezifischen Bedingungen des Schweizer Sys-
tems. So erschließen sich durch die Lektüre
die Wirtschafts- und Sozialstruktur, die Be-
völkerungsentwicklung, die Radikalisierung
der Gewerkschaften, die Bedeutung einzel-
ner Kantone und Städte wie Zürich und nicht
zuletzt die Relevanz eines existierenden de-
mokratischen Systems, das die Arbeiterschaft
anders herausforderte als dies zeitgleich im
deutschen Kaiserreich der Fall war.

An der Darstellung der Anfänge einer or-
ganisierten proletarischen Jugendbewegung
durch den „Jungburschenverein“, den ein so-
zialreformerischer Pfarrer, Paul Pflüger, mit
35 Konfirmanden 1900 gründete, an der Re-
konstruktion der Aktivitäten, der Konflikte
(z.B. um die Integration von Mädchen) zei-
gen sich zahlreiche Elemente, die aus der in-

ternationalen Jugendforschung gut bekannt
sind. Insbesondere treten bei den Aktivitä-
ten der Bildungsanspruch der führenden (er-
wachsenen) Protagonisten sowie das Bedürf-
nis nach Geselligkeit hervor. Dem Selbstver-
ständnis der Jugendpflege verpflichtet, gab es
in den Anfangsjahren des Vereins kaum de-
zidiert politische Aspirationen. Erst ab 1907
orientierten sich die Jugendlichen an antimili-
taristischen, revolutionär-aktivistischen Paro-
len, was Petersen nicht auf ein jugendspezifi-
sches Bedürfnis nach Radikalität, sondern auf
das Zurückdrängen des an Reformen orien-
tierten gemäßigten Gründers Pflüger und auf
den neuen Einfluss Fritz Brupbachers zurück-
führt.

Brupbacher war einer der wichtigen Expo-
nenten des Schweizer Linksradikalismus und
wurde zur zentralen Figur der Jugendbewe-
gung vor dem Ersten Weltkrieg. Insbesonde-
re in den Teilabschnitten zur Radikalisierung
gelingt Petersen eine Kontextualisierung der
Jugendbewegung, ohne dass die Frage nach
dem Engagement der Jugendlichen selbst ver-
nachlässigt wird. Allerdings verengt seine
theoretische und methodologische Ausrich-
tung tendenziell den Blick, so dass die Les-
arten der Quellen nicht alle diskursiven Ne-
benstränge, Diskontinuitäten oder Konflikte
sichtbar machen. Die Radikalisierung erfolgt
seiner Darstellung nach in einer stringenten
Linearität, die mit wichtigen Annahmen und
Kausalitäten verbunden scheint. Erst aus ju-
gendtheoretischer Perspektive bricht Petersen
diese Perspektive für ein identitätstheoreti-
sches Argument auf: Radikalität dürfe kei-
neswegs nur als ideologische Festlegung ver-
standen werden, sie sei vornehmlich auch ein
Produkt jugendlicher Identitätsbildung. Die
Identitätsbildung der jugendlichen Sozialis-
ten erfolgte einerseits im Kontrast zu den Er-
wachsenen in Partei und Gewerkschaft, und
andererseits formierte sie sich als spezielle
Gruppenidentität gegenüber anderen jugend-
lichen Gruppierungen.

Radikalisierung, das zeigt der Autor durch
die Quellen, ist demnach eine jugendspezifi-
sche Haltung in einem konkreten politischen
Kontext. Hieraus resultiert auch das zuwei-
len eigentümlich anmutende Zusammenwir-
ken einer Protesthaltung gegen die Tradition
mit einer Faszination für Lesarten des Mar-
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xismus. „Die politischen Einstellungen der Ju-
gendlichen entwickelten sich nicht gegen ihre
Umwelt.“ (S. 336)

Petersen arbeitet heraus, dass Radikalisie-
rung prinzipiell auf einer vorhandenen Pro-
testhaltung basiere. Wo diese fehlte, wie bei-
spielsweise bei den Mädchenvereinen, blieb
Radikalisierung aus. An diesem Punkt wird
deutlich, dass an die Geschlechterdifferenz
und ihre Bedeutung für die Erforschung
von Jugendbewegungen systematisch heran-
gegangen werden muss, um eine normativ
aufgeladene Konstruktion von Jugend und
Radikalisierung auf der Basis männlicher Ju-
gendbilder zu vermeiden.

Das umfangreichste Kapitel befasst sich mit
der bolschewistischen Phase, was nicht nur
aus dem interessanten Quellenbestand u.a. zu
Leonhard Ragaz und Lenin resultieren mag,
sondern auch den zentralen und internatio-
nal sich spiegelnden Konflikten geschuldet
ist, womit der Autor an das Anliegen der
Konfliktforschung wiederum konstruktiv an-
schließt.

Am Ende seiner materialreichen Untersu-
chung bemüht Petersen sich um die Formulie-
rung eines thesenartigen Resümees. Aus die-
sem sticht ein Ergebnis heraus: Jugend müs-
se man im Kontext sozialistischer Jugendbe-
wegung vor allem als „von Erwachsenen ge-
machte“ Jugend verstehen. Mit dieser Aussa-
ge dichotomisiert Petersen die methodologi-
sche Diskussion der Jugendforschung. Seine
Analysen verweisen angesichts der von ihm
aufgezeigten Komplexität eigentlich auf das
Ineinanderwirken von Fremd- und Selbsthe-
matisierung. Dass Jugend maßgeblich durch
Erwachsene initiiert worden sei, bringt er mit
seiner Rekonstruktion der Instrumentalisie-
rung und Politisierung von Jugend durch Po-
litik und Politiker in Verbindung. Hier wä-
ren weitere systematische Untersuchungen
der Akteure und eine theoretische Betrach-
tung von Politisierungsmöglichkeiten im de-
mokratischen System der Schweiz erhellend.
Petersen selbst endet überraschenderweise
pädagogisch: „Adoleszenten müssen Welter-
klärungsmuster angeboten werden, die Vor-
stellungen beinhalten, auf denen der demo-
kratische Verfassungs- und Rechtsstaat als Er-
rungenschaft des 19. und 20. Jahrhunderts ba-
siert.“ (S. 547) Durch seine lesenwerte und

lehrreiche Studie hat Andreas Petersen eine
Basis für weitere Fragestellungen und Unter-
suchungen gelegt.
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